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Mit dem britischen Marsch 
„Glanz und Gloria“ als Violin-
sonate eröffnete Jo Lange un-
längst die Vernissage zur Aus-
stellung „Quellen“ – also 
durchaus traditionell. Das war 
auch so gewollt, denn das aus-
stellende Künstler-Paar Na-
deshda Streltsova und Dmitri 
Nayda fühlt sich selbst als 
„Klassiker“ und wünschte 
sich diese Musik. Sie studierte 
in ihrer Heimatstadt St. Peters-
burg an der Kunstakademie, er 
zunächst in der Ukraine, dann 
ebenfalls dort.  

Hier wurden sie ein Paar 
und führten fortan ein Leben 
zwischen Russland und der 
Ukraine, bereits damals kam 
oft Heimweh auf. Während 
des russischen Angriffskriegs 
flüchteten sie nach Deutsch-
land, leben seitdem in Thürin-
gen – und empfinden erneut 
Heimweh. Jeweils eine Arbeit 
der beiden heißt auch „Heim-

weh“: Auf ihrem Ölgemälde 
schaut sie aus einem Fenster 
auf das thüringische Wasun-
gen, im Fenster spiegelt sich 
allegorisch St. Petersburg, ihre 
Heimatstadt. Auf seinem Bild 
sieht Nayda sich selbst durch 
eine Glasscheibe im Rosengar-
ten, seine abwesende Na-
deshda erscheint am Rand im 
Spiegel. 

Mit ihrer Kunst halten die 
beiden nicht nur klassische 
Landschaften, Stadtbilder 
oder Weinberge fest. Streltso-
va malt auch Ballerinen, ei-
nen kleinen Hund im Schnee 
oder sanft aufgelöste Blüten-
träume. Nayda zeigt ein Por-
trät seiner Mutter und betont 

mehrfach die ukrainische 
Heimatstadt Lemberg, das sei 
die Quelle seines Lebens. Für 
das Dorf Kleinsassen präsen-
tieren sie eine Überraschung. 
Auf Einladung der Kunststati-
on kamen die Kunstschaffen-
den zur 650-Jahrfeier im Som-
mer hierher und malten beide 
– mit den Staffelein auf den 
Straßen – den typischen Orts-
eingang oder die Kirche mit 
ihrem charakteristischen 
Turm.  

Sie wissen durchaus um die 
Geschichte des Künstlerdor-
fes und sehen sich in dessen 
Tradition der Landschaftsma-
lerei. Die Natur sei die Quelle 
ihrer Kunst, sagen sie, darin 

spüren sie ihre Inspirationen. 
Und außerdem: „Wir möch-
ten den Betrachtern vermit-
teln, dass unsere Welt schön, 
aber zerbrechlich ist und wir 
sie schützen und verbessern 
müssen.“  

Es sei schön, auch mal wie-
der klassische Ölmalerei in 
diesen Räumen zu sehen, freu-
te sich die Leiterin der Kunst-
station Monika Ebertowski, 
denn die dürfe nicht verloren 
gehen. 

 
Bis 23. November, ebenso 
wie die drei Herbstausstel-
lungen der Kunststation. 
Donnerstags bis sonntags 
von 13 bis 17 Uhr geöffnet.

„Quellen heißt die Stu-
dioausstellung in der 
Kunststation Kleinsas-
sen. Zu sehen sind Arb-
beiten von Nadeshda 
Streltsova und Dmitri 
Nayda.

KLEINSASSEN

Von  
HANSWERNER KRUSE

Zur neuen Studioausstellung „Quellen“ in der Kunststation

Heimweh und Tradition

Nadeshda Streltsova und Dmitri Nayda Foto: Hanswerner Kruse

Braucht es noch ein Buch über 
Thomas Mann? Ist nicht alles 
gesagt? Alles veröffentlicht? 
Ja. Denn: nein und nein. So je-
denfalls schätzt Tilmann Lah-
me das Bedürfnis nach Stoff 
vom und über den Meister-
schriftsteller ein. Nachdem 
der 1974 geborene Autor und 
Literaturhistoriker sich in sei-
nen Büchern erst Golo und 
dann der ganzen Familie 
Mann gewidmet hatte, richte-
te er zuletzt den Blick auf den 
Übervater, Nobelpreisträger 
und Meister des Flunkerns in 
eigener Sache. Letzteres tat 
Mann offensichtlich, wenn es 
um die eigene Biografie ging, 
die er, so Lahme, gerne stili-
sierte. In Sachen sexueller Ori-
entierung aber unterdrückte 
er zeitlebens seine Homose-
xualität. Was hinlänglich be-
kannt ist. Und dennoch: In 
Tagebucheditionen tauchen 
die berühmten Auslassungen 
auf: [...]. Diese Stellen hat Lah-
me genauer unter die Lupe ge-
nommen. 

In der vollbesetzten Hünfel-
der Bibliothek kamen die Gäs-
te in den Genuss eines 
Abends, der weniger eine Le-
sung aus dem Buch als viel-
mehr der lebhafte Vortrag 
über das Ringen des „Zaube-
rers“ mit sich und der Welt, 
vor allem aber mit der Liebe 
war. Ein Kampf, den er gegen 
sein eigenes Begehren nach 

schönen Männern führte, 
aber nicht gegen die Gesell-
schaft, in der Homosexualität 
als Krankheit galt, die behan-
delt werden müsse. Die „con-
trären Sexualempfindungen“, 
wie der Psychiater Richard 
von Krafft-Ebing sie in seinem 
Buch „Psychopathia sexualis“ 
nannte – das Mann nachweis-
lich gelesen hat, wie Lahme 
darlegte – versuchte er unter 
anderem mit Medikamenten 
in den Griff zu bekommen, 
wie die in den Tagebuch-Aus-
gaben ausgesparten Stellen 
zeigten. Denn diese seien im 
Thomas-Mann-Archiv ein-
sehbar, man müsse einfach 
nur mal hinsehen, so Lahme. 
Er griff für seine Recherchen 
auch auf Briefe zurückgriff, 
die 2004 aufgefunden und 
dennoch nie gedruckt wur-
den: Schreiben, in denen 
deutlich werde, dass der Autor 
der „Buddenbrooks“ und des 
„Zauberbergs“ den Versuchen 

seines Schul- und Brieffreun-
des Otto Grautoff zustimmte, 
der ebenfalls schwul war und 
sich den damals üblichen 
Therapien unterzog. Lahmes 
Schluss: Was Krafft-Ebeling 
und Co. lehrten, hatte für 
Mann Hand und Fuß.  

Der „homophobe Homose-
xuelle“, wie sein Biograf ihn 
bezeichnete, wählte dennoch 

einen anderen Weg: Er suchte 
„den Weg zur Frau“. Es war ei-
ne Art der „Behandlung“, die 
damals nicht nur in der gängi-
gen Fachliteratur empfohlen 
wurde. Auch sein Bruder 
Heinrich, dem er sich früh of-
fenbart hatte, riet ihm zu ei-
nem Bordellbesuch. Das Au-
genmerk des Lübeckers fiel 
auf die Tochter aus höchst 
wohlhabendem Haus: Katia 

Pringsheim. Und ja, es kamen 
sechs Kinder zur Welt. Doch 
„irgendwann hatte sie es auch 
geschnallt“, sagte Lahme. Das 
Ehepaar arrangierte sich auf 
höchst funktionale Art und 
Weise. Ganz zu schweigen da-
von, dass die Liebe und das 
Leiden an ihr, weil sie nicht 
sein darf, sich durch das Werk 
des Lübeckers zögen. Bis hin 
zum „Doktor Faustus“, in dem 
der Tonsetzer Adrian Lever-
kühn einen Pakt mit dem Teu-
fel eingeht: Um künstlerisch 
zu brillieren, verzichtet er ra-
dikal auf die Liebe. 

All dies und noch viel mehr 
erzählte Lahme in Hünfeld, 
dass er kaum aus seinem Buch   
las, störte niemanden. Auch 
dass er mit einiger Verspätung 
angekommen war, trübte den 
Abend nicht. Zumal es – Über-
raschung! – nicht an der Bahn 
lag, die hatte er gar nicht erst 
genommen. Lastete vielleicht 
ein Hünfeld-Fluch auf ihm? 

Sein erster Termin Anfang Ok-
tober musste verschoben wer-
den, „meine Stimme war 
komplett weg“. Und nun die 
Verzögerung. 

Florian Illies dürfte nichts 
damit zu tun haben. „Die Ge-
gend hier ist ja seine Heimat“, 
bemerkte Lahme über seinen 
aus Schlitz stammenden Kol-
legen, der aktuell ebenfalls 
mit einem Buch über Mann 
unterwegs ist. Das allerdings 
hat einen ganz anderen 
Schwerpunkt. Natürlich, so 
Tilmann Lahme, haben sich 
die beiden über das wahrlich 
unerschöpfliche Thema aus-
getauscht. Und was kommt 
als nächstes? Gerne, so be-
kannte er, würde er über Ge-
genwartsliteratur schreiben. 
Doch Katia hat nicht nur Tho-
mas Mann fasziniert...  

  
Tilmann Lahme: Thomas 
Mann. Ein Leben. 592 Sei-
ten. 28 Euro. dtv.

Eine ausverkaufte Le-
sung, ein verspäteter Au-
tor und ein so unterhalt-
samer wie informativer 
Abend: Tilmann Lahme 
stellte in der Hünfelder 
Stadtbibliothek seinen 
Bestseller über Thomas 
Mann vor. Es war das 
(verschobene) Finale 
von „Leseland Hessen“ in 
der hiesigen Region. 

HÜNFELD

Von unserem 
Redaktionsmitglied 
ANKE ZIMMER

So unterhaltsam wie informativ: Tilmann Lahmes Blick auf Thomas Mann

Die Leiden des großen Zauberers

Tilmann Lahme hat viel über Thomas Mann zu erzählen. Fotos: Stadt Hünfeld / Sabine Burkardt, dpa 

Die Sopranistin Juliane Banse 
erhält den Hindemith-Preis 
der Stadt Hanau. Die feierliche 
Preisverleihung wird am 23. 
November um 16 Uhr in der 
evangelischen Marienkirche 

stattfinden. Der 
Musik- und Film-

journalist 
Klaus Kalch-
schmid aus 
München hält 
die Laudatio. 

Juliane Banse 
singt, begleitet 

von Liese Klahn am 
Klavier, Auszüge aus dem 
„Marienleben“ op. 27 von 
Paul Hindemith. Mit der Brat-
schistin Tabea Zimmermann 
sind zudem „Zwei Gesänge für 
eine Altstimme für Viola und 
Klavier“ op. 91 (1844) von Jo-
hannes Brahms zu hören. Der 
Eintritt ist frei, um Anmel-
dung wird unter kultur@ha-
nau.de gebeten. 

Insbesondere die Einspie-
lung des „Marienleben“ wur-
de von der Kritik gefeiert: 
„Banse singt und interpretiert 
sensationell“, heißt es. Sie 
wurde 1969 in Tettnang gebo-
ren. Hanau verleiht seit 2000 
den Hindemith-Preis. Er ist 
mit 10 000 Euro dotiert.

HANAU
Hindemith-Preis

Hanau ehrt 
Sopranistin 
Juliane Banse

Die deutsche Schauspiele-
rin Nina Hoss (50, „Barba-
ra“) erhält eine Rolle in der 
US-Produktion „The Julia 
Set“. Die Pro-
duktionsfir-
ma Hanway 
Films gab 
das Casting 
der gebürti-
gen Stutt-
garterin für 
das Coming-
of-Age-Drama be-
kannt. Einzelheiten über 
die Rolle wurden zunächst 
nicht genannt. 

US-Schauspielerin Gilli-
an Anderson und der Brite 
Jason Isaacs sind bereits an 
Bord. Die titelgebende Fi-
gur Julia wird von der US-
Newcomerin Chase Infiniti 
(25) gespielt, die kürzlich 
mit dem Actionthriller 
„One Battle After Another“ 
ihr Filmdebüt gab.  

„The Julia Set“ dreht sich 
um eine junge Mathemati-
kerin, die bei einem presti-
geträchtigen Wettbewerb 
für Mathematikstudenten 
mitmacht und sich dabei in 
einem von Männern domi-
nierten Bereich behaupten 
muss. Die Kalifornierin Ni-
ki Byrne führt Regie. Die 
Dreharbeiten haben laut 
„Deadline.com“  in London 
begonnen.

LOS ANGELES 
„The Julia Set“

Nina Hoss 
spielt in  
US-Film mit

Nach dem Deutschen 
Buchpreis gibt es für Dorot-
hee Elmiger nun auch den 
Bayerischen Buchpreis. Die 
Schriftstellerin erhielt die 
Auszeichnung für ihren Ro-
man „Die Holländerinnen“ 
über das mysteriöse Ver-
schwinden von zwei Frauen 
in einem tropischen Ur-
wald. Bestes Sachbuch wur-
de 2Verzweiflungen“ von 
Heike Geißler, ein Essay 
über Formen der Men-
schenfeindlichkeit.  Der 
Autor und Schauspieler Ha-
pe Kerkeling erhielt den Eh-
renpreis.

MÜNCHEN

Kerkeling und 
Elmiger geehrt

Einer Lesung mit Spiegel-
Bestsellerautor Stephan 
Orth findet am Samstag, 1. 
November, um 16 Uhr im 
U1 des Konzeptkaufhauses 
Karl in Fulda statt. Er stellt 
sein neues Buch „Couch-
surfing in der Ukraine: Mei-
ne Reise durch ein Land im 
Krieg“ vor. Darin schildert 
Orth seine monatelange 
Reise durch die Ukraine – 
als Gast auf den Sofas der 
Bevölkerung. Die audiovi-
suelle Lesung wird begleitet 
von Videos und Live-Musik 
zweier ukrainischer Musi-
ker. Im Anschluss folgt ein 
Gespräch mit Orth, Dr. 
Claudia Wiesner (Hoch-
schule Fulda) und Boris Mi-
jatovic (Bundestagsabge-
ordneter von Bündnis 
90/Die Grünen). Die Veran-
staltung ist kostenlos. Eine 
vorherige Anmeldung ist 
erforderlich (www.offenfu-
ervielfalt.de).

FULDA

Stephan Orth 
liest aus  
Ukraine-Buch
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„Homophober 
Homosexueller“


